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Ein neuer Minister-Kandidat.

(Sin Laibacher Telegramm im „Vaterland" 
meldet, daß dem Vizepräsidenten deö katholischen 
Vereines für Krain D r. C. H. Costa vom Mini- 
sterinin Hohe n wa r t  der noch nicht besetzte 
Posten eines Ackerlianininisters angetragen, jedoch 
von jenem abgelehnt worden sei. Nach der heftigen 
Sprache einiger über diese Nachricht außer Fassung 
geratheneu Wiener Blätter zu schließen, scheint man 
in Wien er Komplettirung des Ministerinms Iire - 
l'ek-Hadictinek durch Dr. E. H. Costa nicht für un­
möglich zu halten.

W ir hingegen können vorläufig einer solche» 
Kombination keinen Glauben schenken, vielmehr be- 
trachten wir jenes Scusationstelegramin als Reklame 
der klerikalen Partei für einen ihrer Führer. Be­
kanntlich steht D r. Costa zum Vaterland in nahen 
Beziehungen, manche Korrespondenzen ans Laibach 
sollen ans feiner Feder geflossen fein. Cs ist daher 
schr wohl erklärlich, daß das „Vaterland" einen 
seiner Mitarbeiter auf den Posten eines Ministers 
avanzirt sehen möchte.

Anderseits ist die klerikale Partei in Krain 
dem Dr. Costa zu großem Danke verbunden. Cr 
hat in dieselbe Organisation gebracht und die 
innige Allianz der Klerikalen mit den Nationalen 
bewerkstelligt. Hiefiir wurden ihm auch schon alle 
Ehrenstellen, über welche die Klerikalen verfügen, 
übertragen. Dr. Costa ist Vizepräsident des katho­
lischen Vereines und der Vandwirthschaftsgcfellschaft, 
Präsident der „Matica", LandeScmsschnßmitglied und 
ReichsrathSabgeordneler.

Um da» Maß der Auszeichnungen voll zu 
machen, fehlt nur noch ein Minister-Portefeuille. Die

Klerikalen wollen die Aufmerksamkeit des Ministe­
riums auf dcu Manu ihres unbedingten Vertrauens, 
anf den Liebling der Nation lenken. Tie fabriziren 
ein SenfationStelegramm: „D r. Costa schlägt den 
ihm an getragenen Ministerposten ans!" und wollen 
damit eigentlich sage» : „Gebet Acht! Der geeig­
netste Mann für den vakanten Miiiisterposlc» wäre 
Dr. C. H. Costa!"

In  dieser Weise erklären wir nus die Genesis 
des Sensationstelegramms, indem wir unmöglich 
dem jetzige» Ministerium und den maßgebenden 
Kreise» i» Wien eine solche Kurzsichtigkeit, ein so 
schwaches Erinnerungsvermögen ziiniutheu können, 
um i» de» Ra!h der Krone eine» politische» Pro 
tens zu berufen, dessen bisherige Wandlungen ihm 
eher eine» Platz i» einer Komödie der Jrrnngeu, 
als in dem anserwählten Kreise österreichischer Staats­
männer zuweifen.

Würde dem Dr. Costa das Ackerbanministerium 
wirklich angetragen, so wäre dessen Ablehnung das 
größte der Wunder, welche das Wunderland Krain 
bisher aufzuweisen hat. Soll etwa das Minister* 
Programm seine Billigung nicht erhalte» haben V 
Dies dünkt uns unglaublich, denn seine politische 
Taschenspielerkunst, die so manche schwierigere Auf 
gäbe z» Stande gebracht hat, wird wohl aus jenem 
äußerst elastischen Programm ein Gebilde nach eige 
nein und der Klerikalen Geschmacke zu foriuiren 
vermögen. Hat ja doch Dr. Costa im letzten Land­
tage erklärt, sich strikte an die damals beschlossene 
Adresse zu halten, welche den ReichörathSabgeordneten 
nur die Wahl in die Delegation und die Bewilli­
gung der für die bevorstehende Kriegsgefahr »öthi- 
geu Geldmittel gestattete, sonst aber jede weitere 
Theilnahmc an den Verhandlungen des Reichsrathes 
verweigerte, und trotz jener mit Pathos abgegebenen

Erklärung begibt sich Dr. Costa nunmehr in den 
Reichsrath.

Einem Man» vo» solche» Grundsätze» dürfte 
wohl auch ein Minislerprogranuu, mit dem er vor­
läufig nicht einverstanden sein mag, keine iimiber» 
steigliche Schwierigkeit bieten. Vor Jahren schwärmte 
Dr. Costa für Humboldt, für deutsche Wissenschaft, 
nunmehr ist ihm der Glaube die Grundlage einer 
jeden Wissenschaft und auf seine Veranlassung wer­
de» Druckwerke unter das Volk verbreitet, welche 
der jetzigen Wissenschaft den Krieg erklären und die 
gläubigen slovenischen Schaflein ans das baldige 
Erscheinen der slovenischen Glanbenswisfeiischaft vor 
bereiten.

CS wäre mir ein einziger Grund für Dr. 
Costa'S Enthaltsamkeit denibar, nämlich die Beschei­
denheit, ein Ressort zu übernehmen, dessen ABC ihm 
bekanntlich völlig fremd ist, und die Besorguiß. <ich 
als Leiter eines Ministeriums, welches denn doch 
vor allem fachmännische Kenntnisse verlangt, vor den 
Augen der Welt lächerlich zn machen. Allein Dr. 
Costa gehört nicht zu diesen ängstlichen Naturen. 
Ci» Mann, der als Bürgermeister von Laibach im 
Svkolheinde und mit der Hahnenfeder auf der Mütze 
sich in der Mitte seiner Getreuen fotografiren und 
öffentlich ausstelle» ließ, der später als Vizepräsi­
dent des katholischen Vereines den gläubig horchen­
den Dienstboten und Köchinnen die Leiden des Papstes 
in ergreifender Rede schilderte und unter die Zu­
hörer iu»e» die bei der Tombola gewonnenen Heili­
genbilder vertheilte, ist sicherlich gefeit gegen die gifti­
gen Pfeile der Lächerlichkeit, womit die böse Presse 
einen auf ungewohntem Boden strauchelnden Acker- 
bauuiinister überschütte» könnte.

W ir können daher aus den vorgebrachten Grün­
den allseitiger Unwahrscheinlichkeit die vorgehabte

Jeuillelon.

Närrisches.
S o l l  ich b c ii 11 a « c- e in e r K o m ö d i e  

i n  d i e a n d e r e  k o m m e  n V 

(Ausruf eines Hoftheater-Jutendautcn, als 
er Minister-Präsident werden sollte.)

Maskenbälle, Maskenzüge, Jux- und Narren- 
abeude, das find ausgesprochen die Gardes des Korps 
des alten und doch ewig jungen Prinz-Regenten Car- 
]|eöa{, der mit seinen unwiderstehlichen Heerfchaaren 
wieder einmal die periodische Invasion der Welt 
unternommen hat und Kontributionen eintreibt, die 

Umfang nur noch von jenen der preußischen 
Heerführer in Frankreich übertroffeu werden.

Ich will nun keineswegs das historische Maskeu- 
lll,d Narrenrecht aufechten, obgleich ich eben nicht 
sonderlich viel von den historischen Rechten, die sich 
~~7 wie alte und neue Geschichte» beweisen — bereit­
willig in jede beliebige Form kneten lassen, halte; 
?,cr der unbekannte RcchtStitcl, auf Grund dessen 
’e Prager „Schlaraffia" * für ihren »othwcndigcn

. *  Bekanntlich ein lustiger Verein, der sich sur seinen
>rigcu Narreuabeud die Lösung des grandiosen Programms

Bedarf an Masken- nnd Navrcuthuin im diesjäh­
rigen Karneval das unschuldige Jahr 2871 in Kon­
tribution setzte, scheint doch selbst übet das nach 
Bismarck'schen Kriegsbegrisfen erlaubte hinauszu- 
gehen.

Wilhelm „der Adler" kann sich bei seinen Kon- 
tributions- nnd Brandreskripten wenigstens auf de» 
sinnverwandten historischen Armeebefehl des Grafen 
von Mansfeld aus dein 30jährigen Kriege: „bei 
Plünderungen bloö Mühlsteine und heißes Eisen 
liegen zu lassen" — und anf das unsterbliche Viktoria 
von Troja und Magdeburg berufen; ich habe aber 
in der Weltgeschichte trotz des gewissenhaftesten Stu­
diums nicht die geringste Andeutung gefunden, daß 
mau im Jahre 871 eine anstößige Demonstration 
gegen das Jahr 1871 in Szene gesetzt hätte.

Man hatte damals Vernünftigeres zu thun. 
Die Heilige» Cyrillus und Methodius predigten zu 
jener Zeit das Christcnthnm, und es ist wirklich

ausstellie, dem ungeheueren Fortschritte der Menschheit nach 
tausend Jahren in parodistischer und karrikirter Darstellung 
vorzugreiseu und im Bilde zu zeigen, wie weit mau rd 
nach zehn Jahrhunderten aus allen Gebieten des össeutlichen 
Lebens und in allen Richtungen des materielle» und geisti 
ge» Fortschrittes gebracht haben wird.

Anmerkung des Feuilletonisteu.

recht schade, daß diese heiligen Herren ihr erhabenes 
Werk nicht von neuem betreiben können, nur müßten 
sie damit heute — statt wie damals in Bulgarien 
und der wilden Walachei im „heiligen Rom ' bc 
ginnen.

Werden die, der Vollkommenheit höchst wahr­
scheinlich sehr nahen Wesen des Jahres 2871 nicht 
die letzten dürftigen Reste guter Meinung von un­
serer heutigen Vernunftfähigkeit verlieren, wenn 
ihnen ein ZukunftS-Historiograf — ein Epigone 
unseres Radic etwa — ihre Persiflage aus dem 
Jahre 1871 mit den unvermeidliche» Ausschmückun­
gen und Zusätze» seiner Fantasie erzählen wird?

Ich werde da auf eine Idee gebracht, die viel­
leicht noch zu einer, gefchichts-filofofischeu Entdeckung 
führen und in der auch die Entschuldigung oder 
Rechtfertigung des Prager Narrcimticubes „Nach 
1000 Jahren" liegen könnte.

Vielleicht ist der Zweck des MeufchcivDafeius 
nicht, wie Herber in seinen „Ideen zur Geschichte 
der Menschheit" angibt, auf Bildung der Humanität, 
sondern auf Bildung des Narrenthums gerichtet. — 
Zahlreiche und starke Momente sprechen für diese 
Vcmnthung. Wie dachte sich denn der erwähnte 
Filofof den Bildungsprozeß der Menschheit? „Un­
sere Vernunftfähigkeit soll zur Vernunft, unsere



Berufung Dr. Costa's zu», Ackerbauminister nur 
als Reklame für den Vizepräsidenten Des katholischen 
Vereins betrachten.

Ein Absagebrief.
Der „Tagesbote aus Böhmen," welchen die 

„Wiener Adendpost" kürzlich zn Gunsten ihrer Pa­
trone zitirl hat und dessen deutsche und verfassungs­
treue Gesinnung von den Interpretationskünsten des 
ministeriellen Blattes lieber hätte verschont bleiben 
sollen, lehnt die ihm zugedachte Berwendung in kei­
neswegs mehr mißzuverstehender Weise ab, und das 
Organ der Deutschen Böhmens spricht sich in seiner 
letzten 'Diummcr dahin aus, daß cs dein Ministerium 
Iirecek-Habietinek gelingen kann, zu vollbringen, 
was bisher noch keinem Ministerium gelungen, die 
Deutschen Oesterreichs zur „Resignation" zu brin­
gen ; was damit gemeint sei, sagt der „Tagesbote" 
mit folgendem:

Wir haben bis jetzt treulich die Regierung un­
terstützt, die an der Verfassung als an des Staates 
letztem Palladium hielt; läßt auch die Regierung 
die Verfassung fallen — wir müßten selbstmörde­
rische Thoren sein, wollten wir uns auf opfern in 
einem weiter» fruchtlosen Kampfe; wir verlassen 
dann auch den VerfassnngSboden und stellen uns 
auf den unseres guten nationalen und historischen 
Rechtes; wir sind dann gleich allen anderen nur noch 
ifi.’.c nationale Partei in Oesterreich. W ir werden 
zwar unerbittlich Revanche fordern für die mnth- 
willige Zerstörung des StaatSweseus, wir werden 
als Wiedervergeltung auf einer exemplarischen Hand­
habung des Minister-Verantwortlichkeits-Gesetzes be­
stehen ; aber wir werden dann nicht mehr in das 
Schneckenhanö der Berfassung zurückkehren, sondern 
uus in den weitern Nationalbau stelle»; wir wer­
den einfach thuu, was alle anderen Parteien thuit, 
und uns nicht mehr für die österreichische Idee aiis- 
opfern, sondern kühl wie jene sagen: „Zuerst wir, 
und daun Oesterreich." Und von diesem Stand­
punkt aus werden wir der weiteren Entwicklung auch 
ruhig entgegensehen können.

Nach Rom.
Die Truppen dcS Königs von Italien haben 

durch die im September 1870 erfolgte Besitznahme 
des früher noch nicht einverleibteu Theiles des K ir­
chenstaates und der Stadt Rom dem Papste ta t ­
sächlich die weltliche Herrschaft abgenommen. Das 
ganze Gebiet der päpstlichen Staaten wurde nach 
der Volksabstimmung vom 2. Oktober, durch welche 
sich die Bevölkerung für den Anschluß an Italien

feineren Sinne sollen zur Kunst, unsere Triebe zur 
rechten Freiheit und Schöne, unsere Bewegungskräfte 
(worunter natürlich nicht der Dampf zu verstehen 
ist) zur Menschenliebe gebildet werden."

Nun frage ich jeden ehrlichen Menschen, ob 
sich gegenwärtig die Welt diesem Ziele nähert oder 
sich davon entfernt?

Unsere religiösen, politischen und sozialen Ver­
hältnisse sind — daö behaupten alle Parteien — 
rem zum „Verrücktwerden". Die Deutschen heißen 
die Franzosen mit Gambetta an der Spitze „Ver­
rückte", die Franzosen hinwieder titnliren die Deutschen 
inklusive Kaiser Wilhelm „Wilde" oder „Barbaren", 
was ebenfalls auf leine hohe Verstandesstufe Hin­
weisen w ill; Amerika leistet in seinem Sektenwesen 
das größtmögliche an Verrücktheit, Rußland hat 
nach den iteuejV.'N Nachrichten einen an chronischer 
Verrücktheit leidenden General als Preßleiter ange­
stellt und einen Herrn zum Justizminister ernannt, 
dem außer einer ungewöhnlich reichlichen Geistes- 
armuth nichts weiter nachgerühmt wird.

Der Gefangene auf Wilhelmshöhe, der bekannt­
lich schon zur Zeit seiner Präsidentschaft für einen 
„halbverrückten" Menschen galt, dem Zufall, Geschichte 
und Unklarheit der Verhältnisse zu seiner Stellung

anssprach, durch Dekret vom 9. Oktober 1870 dem 
Königreiche Italien einverleibt.

Es hat über die Ausnahme, welche dieser Akt 
der Annexion bei anderen Mächten gefunden, an 
widersprechenden Nachrichten nicht gefehlt; allein 
Oesterreich schien, wie es anderwärts geschah, sich 
auch in dem gegebenen Falle den „vollzogenen T a t ­
sachen" zu fügen und die freundschaftlichen Beziehun­
gen zum italienischen Reiche aufrecht zu erhalten.

Plötzlich verbreitete sich daö Gerücht, eine den 
höchsten Kreisen angehörende Persönlichkeit habe den 
kühnen Entschluß gefaßt, den „Gefangenen Italiens" 
aus dein Vatikan zu befreien und die Truppen 
Viktor Emanuels aus der Siebeuhügelftadt zu ver­
treiben. Bekanntlich wurde in klerikalen Kreisen 
und in katholisch-konservativen Vereinen energisch die 
Verpflichtung Oesterreichs betont, für den Papst zu 
Felde zu ziehen.

Wir wissen ferner«, daß man in höheren Re­
gionen für den Papst Mastai-Ferrctti, den nahezu 
79jährigen Greis, persönliche Simpathien und inni­
ges Mitleid hege. Geht doch die Großmut!) so 
weit, daß man gänzlich vergißt, Fio 110110 habe im 
Jahre 1848 feierlich die Fahnen der gegen Oester­
reich ziehenden Erociati eingesegnet.

ES hieße demnach feurige Kohlen auf das 
Haupt des heil. Vaters sammeln, wenn nunmehr 
Oesterreich ihm zuliebe zum Schwerte greifen wollte. 
Die klerikal-feudale Partei, welche allerdings Lust 
haben mag, den Entthronten durch Waffengewalt 
wieder in seine Herrscherrechte einzusetzen, ist jedoch 
durchaus nicht eins und dasselbe mit dem österrei­
chischen Kaiserstaate.

Sollte eö wirklich zu einem bewaffneten Ein­
schreiten zu Gunsten des Papstes kommen, so müßten 
die Vorbereitungen dazu im stillen, so ganz im 
stillen geschehen, daß die österreichische Regierung 
davon gar nichts merken würde. Die neuen Krenz- 
schaaren müßten selbstverständlich nur ans Freiwilli­
gen bestehen, an denen freilich kein Mangel zn be­
fürchten wäre, indem die Taufende von Mitgliedern 
des regulären und irregulären Klerus sich zur Fahne 
drängen würden.

'Endlich sind wir der Meinung, daß die Kreuz­
fahrer theils lediglich „zur höheren Ehre Gottes" 
ohne Anspruch auf irgend welchen irdischen Lohn 
fechten, theils — um in ihrem Feldzngöplane nicht 
etwa durch eine engherzige, langweilige Debatte un­
terer Vertretungskörper eine unliebsame Verzögerung 
z„ erfahren -  zur Deckung der Ausrüstung«- und 
Kriegslasten durchaus nicht au den stark in Anspruch 
genommenen Steuersäckel appelliven, sondern alle 
Auslagen durch freiwillige Beiträge der reichen 
Kirchenfürsten und Stifte, sowie durch Beisteuern

oerhotfen, wurde trotzdem Kaiser und schließlich ganz

— verrückt.
Im  Kopse der Jungfrau  Europa ist es |eit 

Menschengedenken niemals „richtig" gewesen.
Oesterreich wird gegenwärtig „ein Stück ver­

kehrte Welt" genannt, und jedenfalls paßt der seiner­
zeit von Montesquieu über die Regiernngsverfassnng 
der Schwei; gebrauchte Ausdruck „Eine durch Gottes 
Siaitb erhaltene Verwirrung" l)cute haarscharf auf 
dasselbe. Zum Beweise dessen haben wir jetzt bet 
uns ein „lieber den Parteien - Ministerium", was 
doch handgreiflich nur bedeuten soll, daß man keine 
Partei mehr „gescheidt" genug findet, um au ihre 
Seite treten zu können. Was unser Heerwesen 
betrifft, so machte erst vor wenigen Tagen Herr- 
General Beliebet der ungarischen Delegation die 
merkwürdige M itte ilung, daß das Kriegsministe- 
riutn die Korpskommandanten angewiesen habe, die 
Soldaten darüber aufzuklären, daß sie ihre Waffen 
nicht zur Belästigung der Zivilbevölkerung gebrau­
chen mögen. Muß das nicht ganz verzweifelte Vor­
stellungen über den intellektuellen Standpunkt unserer 
Vaterlands - Vertheidiger — natürlich „vom Feld­
webel abwärts" — hervorrufen?

„Wer über gewisse Dinge den Verstand nicht 
verliert, hat keinen zu verlieren", heißt es irgendwo.

der frommen Gaugrafen, Barone uiti> allenfalls 
auch der Gemeinen bestreiten werden. An Opfer- 
muth wird es wohl nicht fehlen. (Gr. Tgbl.)

Die Friedensfrage in London und 
Bordeaux.

Ei» Versuch der Opposition im britischen Un­
terhause, entweder die Regierung zu einer diploma­
tischen Intervention zwischen Frankreich und Deutsch­
land zu drängen oder zum Rücktritt zu zwingen, ist 
mißglückt. Der hierauf abzielende Antrag wurde 
nach langer und lebhafter Debatte von dem Antrag­
steller selbst zurückgezogen, nachdem Gladstone jede 
Einmischung in die Fricdcnsverhandlungen als be­
denklich abgelehnt hatte. Eine dem baldigen Frie­
densschlüsse ebenfalls günstige Erledigung fand in 
der französische» Nationalversammlung der von Keller 
und den anderen Deputaten aus dem Elsaß und 
aus Deutsch-Lothringen eingebrachte Protest gegen 
die Abtretung dieses Gebietes. Die Nationalver­
sammlung bezeugte zwar der Bevölkerung von Elsaß 
und Lothringen ihre lebhaftesten Simpathien, nahm 
aber von dem Protest einfach Akt, um ihn als 
„schätzbares Material" der mit der Friedensver­
handlung betrauten Regierung, Herrn Thiers und 
dessen Kollegen, zu überantworten. Damit ist von 
der Konstituante mittelbar die Notwendigkeit des 
bitter» Opfers einer Gebietsabtretung anerkannt 
worden.

Äom Kriege.
Die nächsten Ziele der deutschen Operationen 

sind, falls der Krieg ansbricht: Lyon, Bordeaux, 
Marseille und Cherbourg.

In  den leitenden preußischen Kreisen erregen 
die Aussichten der Orleans große Unzufriedenheit; 
die Norddeutsche Allg. Ztg. nennt die Kombination 
einer republikanischen Präsidentschaft Orleans eine 
unehrlich-monarchische, welche wahrscheinlich das 1848 
gestürzte Iu l i-K ö n ig th um  wieder cinführeu möchte. 
Andererseits haben sich die Prinzen von Orleans 
brieflich für den Krieg bis zum äußersten engagirt. 
Die Präsidentschaft Orleans bedeute also Wieder­
umsturz der neuen französischen Staatsfvrm und 
WicderauSbruch der Feindseligkeiten gegen Deutsch 
laud. Eine Note ähnlichen Inhalts in der Kreuz­
zeitung sagt, im deutsche» Hauptquartiere stehe der 
Entschluß fest, vo» de» prüliminirten Friedensbedinguu- 
gen nicht abzugeheu. Thiers hat seine Ankunft in Ver­
sailles in Gesellschaft eines Sekretärs, Generals und 
Ingenieurs für heute cmgcmctöct. Jules Favre und 
Trochu werden au den Verhandlungen theituchmen.

Wenn nun Diejenigen, die noch Verstand besitzen, 
denselben über Jene, welche davon nichts mehr am 
Lager haben, verlieren müssen, so bleiben, nach 
deutscher Rechnung, in Summa einmal lauter 
„Narren" auf der Welt.

Ich habe sogar einige Vcnuuthnug, daß ich 
mich selbst schon dieser Entwicklung nähere.

Es haben sich nämlich in mir einige „fixe 
Ideen" gebildet, die mich bereits so sehr quälen, 
daß man sie beinahe als Produkte einer hochgradigen 
Geistesstörung betrachten konnte. Da nun aber von 
ärztlicher Seite über diesen Zustand nichts Verläß­
liches zu erfahren ist — der Prozeß EhorinSky hat 
dies eklatant bewiesen, denn die diversen Parere 
der irrenärztlichen Autoritäten aus Frankreich und 
Göttingen und auf der ander» Seite der berühmten 
Hof - und GerichtS-Jrrenärzte aus München wider­
spräche» sich so schnurgerade, daß darüber allein 
schon der Verstand stille stehen muß, — so lege ich 
die Avantgarde meiner Ideen (das Gros lasse ich 
ei» andermal folgen) lieber einer Art Plebiszit zur 
Entscheidung vor.

Ich habe zunächst die ernstliche Absicht gefaßt, 
mein bestes und einziges Evangelienbuch, welches 
ich als hoffnungsvoller Schüler der dritten Normal- 
klaffe als Präminm erhielt, rekommandirt nach Rom



Thiers' Programm tautet, wie aus Berlin verlautet: 
Der Friede unter ehrenvolle» Bedingungen sei durch­
aus nothwendig. Auf eine Anfrage Odo Russell's 
hat Graf Bismark erklärt, daß er jede Einmischung 
neutraler Mächte in den Gang der Verhandlungen 
als einen Beweis des Willens, dieselbe» scheitern zu 
machen, betrachte» nüisse.

Französische Blätter berichten über die augen­
blickliche m i l i t ä r i s c h e  Lage Fr ank r e i chs :
40.000 Mann unter Faidherbe werden in Lille re- 
organisirt; seine Armee war zum Theil i» Auf­
lösung, viele Soldaten sind krank. 1 ‘2.000 Mail» 
bilde» die Besatzung von Havre unter General Fel- 
tingjas. Das 11). Korps befindet sich in Cherbourg 
unter General Briand; eö sollte General Chanzy 
zu Hilfe kommen, wurde aber durch die Flankenbe­
wegung des Prinzen Friedrich Karl daran verhin­
dert. 70- bis 80.000 Mann des IG. 17., 18. und 
2>- Corps steheu unter Chauzy's Führung in Laval. 
Der schlechte Gesundheitszustand dieser Truppen und 
ihr Mangel a» moralischem Halt wird eingestanden.
10.000 Mann Trümmer der Armee Bourbaki'S 
stehen i» Helfaut bei St. Omer.

Politische Rundschau.
Laibach, 20. Februar.

In  der samstägigen Schlußsitzung der Reichs­
rathsdelegation wurde das rektifizirte Budget ohne 
Debatte angenommen.

Der b a i e r i s ch e Landtag wurde SamStag 
durch den Prinzen Adalbert geschlosse». Nach A»f- 
zähln»g der durch de» Landtagsabschied genehmigten 
Gesetze dankt der König in der Thronrede den bei­
den Landtagskammern für die Opferwilligkeit bei 
Bewilligung der Kriegsmittel, gedenkt der siegreichen 
Kümpfe und Tapferkeit der Armee und schließlich 
mit Genugthuung der durch die Znstimuumg zu 
de» deutschen Bündnisverträge» geschaffene» deutschen 
Einheit.

Sofort »ach dem Beschüiffe der französischen 
National - Versammlung, womit die Präsidentschaft 
der Regierung an Thiers übertragen wurde, begaben 
sich die Botschafter Englands und Italiens zu Thierö, 
um demselben im Name» ihrer Höfe die A n e r ­
kenn l t» g der Reg i e r uug  anzuknndigen, welche 
Frankreich sich gegeben hat. Fürst Metternich kam 
gleichfalls Herrn Thiers zu erklären, daß Graf Beust 
ih» beauftragt habe, die »»verweilte Anerkennung 
der neue» Regier»»g seitens Oesterreichs anzuzeigen.

Der gemäßigte Charakter der Nationalversamm­
lung erregte bei den Radikalen vom Schlage Gam-

betta's große Mißstimmung. Die Pariser Deputa­
ten dieser Partei sollen Wittens sein, aus der Na­
tionalversammlung auszntreten.

Ans Bordeaux wird gemeldet: Der Graf von 
Paris habe die meisten Aussichten anf den Thron.

In  der auf Donnerstag anberanmt gewesenen 
Sitzung der P o u t u S - K o u f e r e n z hätte das 
Schlußprotokoll unterzeichnet werden sollen. Die 
Berathung über die Abänderung des Pariser Trak­
tats ist beendet. ES beginnt nun eine gesonderte 
Verhandlung über die D  o » a u f r a g e, welche for­
mell von derjenigen über die PontuSfrage geschiede» 
gehalten wird.

Der Herzog vo» Ostgothland wurde wegen der 
Krankheit des Königs von Schweden zum Regeu- 
te» ernannt.

Gerüchtweise verlautet in New York vo» eiitern 
Vorschläge der Vereinigten Staaten, das gesanunte 
britische Nordamerika anzukaufc»; dieser Vorschlag 
soll de» Hauptpunkt der Bcrathungen der gemein­
schaftlichen Kommission bilden.

Lokal- und Prouinzial-Angelegenheiten. 

Lokal-Chronik.
M M " Morgen wird das „Laibacher Tagblatt" 

um 3 Uhr ausgegeben.
— (Todesfa l l . )  Am verflossenen Samötage 

starb der Bciier unseres verehrten Bürgermeisters, Herr 
k. f. jnb. KreiSsorstmeister Jakob Suppan,  in seinem 
77. Jahre. Derselbe war ein tüchtiger Beamte und 
ein ehrenhafter Charakter, ein musterhafter Familien­
vater, geehrt und hochgeachtet von jedem, der ihm je 
einmal nahe gestanden. Das Leichenbegangniß fand heute 
Nachmittag unter ungewöhnlich starker Theilnahme der 
Bevölkerung statt.

— (Erne n nun g.) Das k. k. Oberlandesgericht 
in Graz hat die Rechtspraktikanten Ludwig Jenciö 
und Alois Canton i  zu Auskultanten für das Her- 
zogthnm Krain ernannt.

— (B a l l ch r o n i k.) Das Feuerwehrkränz­
chen an, SamStag siel sehr hübsch ans; eS war zahl­
reich besucht und getanzt wurde in der geschmackvoll 
befunden Veranda mit staunenswerlher Ausdauer. Ein 
be.onderer Vorzug dieses Kränzchens waren die vielen 
reizenden Damenerscheinungen in geschmackvoller, aber 
nicht luxuriöser, sondern einfacher und darum um so 
kleidsamerer Toilette. DaS Uiiierechnicn ist, allen Be­
fürchtungen zum Trotz, so gut ausgefallen, daß wir 
von jetzt ab unter die ständigen Bälle wohl auch einen 
„Feuerwehrball" rechnen dürfen.

zu schicken, da alles dafür spricht, daß dem heiligen 
Vater sein einziges Exemplar verloren gegangen oder 
unter dem Wüste von Konkordats-Akten, Enzikliken, 
Bannbriefen, Konzils -Protokollen, Jnfallibilitäts- 
Schriften u. s. w. „in Verstoß geratheu" ist. Wie 
könnte auch sonst der Statthalter dessen, der zu 
Pilatus gesagt: „Mein Reich ist nicht von dieser 
Welt" — iinb zu dem rauflustigen Petrus, als 
^scr dem Knechte des Hohenpriesters erst ein Ohr 
^gehauen hatte: „Stecke Dein Schwert in die 
scheide" — wie könnte der unfehlbare Mann jetzt 

ganze Welt zu itifurgireit versuchen, um ihm ein 
Husen des klassischen Bodens, auf dem der 

croberiv?"*0 Blüthen treibt, zurückzu-

, ^ c‘tcr glaube ich, den Wunderbalsam erfunden 
sii> t ' - et bie ewig klaffende Wunde Oesterreichs, 

7*nilche Frage", an der schon so viele seine 
f  besten Kräfte versuchten, zur Heilung
Ä Ä  %*> beabsichtige aber, mein staatS- 
j j . ,  ,L j  1 ®eheiiunijj gegen die neueste AuS- 
glet^taub^ den Freiherr,, von Helfert, der seine

niß gegen die neueste

Splendidität in Geldsache' „s t ^  s t'im  P ^ r  
GerlchtSsaale bewiesen, $ur Regenerirung meiner 
9a.izl.ch herabgekommenen Finanzen auszubeuteu, und 
darum wird Mir der gütige Leser bie Mittheilung

dieser Ersindnng wohl bis nach vollzogenem Ausgleiche 
erlassen müssen.

Endlich bin ich in Erwägung der Schwierig­
keiten und Verlegenheiten, mit denen heutzutage oft 
ganze Völkerschaften aus Anlaß der Akquisition eines 
„Lenkers ihrer Geschicke" zu kämpfen haben, auf 
den rettenden Gedanken verfallen, ob nicht bei dem 
so weit vorgeschrittenen Stande unserer Mechanik, 
welche bereits Puppen erzeugt, die „Papa und Mama" 
schreien können, mich ein Automat zur Vollziehung 
der kurrcutc» Geschäfte eines solchen Leiters herge­
stellt werden könnte? Die langwierigen Entdeckungs­
reisen nach geeigneten Persönlichkeiten für vakante 
Throne und die damit nicht selten verbundenen 
dinastischen Konflikte würden dadurch entfallen. 
Schwierige Passagen, wie z. B. Thronreden, Mani­
feste u. big. werben ja ohnehin immer von einem 
Konsortium Staatsmänner gearbeitet.

Wenn es, wie ich nicht zweifle, unter meinen 
Lesern einige geben sollte, bei.cn in ihren Köpfen 
ähnliche Ideen dämmern, so ist meine Behauptung, 
daß bie Menschheit ber Entwicklung eines Uuiversal- 
Narreuthums entgegengeht, halb und halb bereits 
erhärtet, und auch der Narrenabe.id der Schlaraffia 
wäre gerechtfertiget.

Ri chard  Ä r one gge r .

— ( 8um Schluß deS Kar neva l s . )  Der 
Abschluß, welchen die glänzendsten und besuchtesten 
Bälle dieser Saison durch das gestrige Bürgerkränz­
chen gesunden haben, übertraf die Erwartungen in 
jeder Beziehung. Wir hielten das dritte Kränzchen 
für den Glanzpunkt des Laibacher Karnevals; nicht 
aber diesem, sondern dem letzten Bürgerball gebührt 
die Krone. Um 9 % Uhr waren Galerie und Saal 
überfüllt. Wie auf Verabredung hatte sich eine große 
und gewählte Gesellschaft eingefnnden, um gleichsam 
zum Schlüsse noch einmal zu konstaliren, daß der ge­
sellige Bürgersinn Laibachs nicht nur nicht erloschen, 
sondern trotz mancher Zwischenfälle mehr als jemals 
blüht. Höchst gelungen war die gebotene Ueberraschnng. 
In  wenigen Minuten waren, unmittelbar vor der 
Damenwahl, durch Vertheilung neuer Kotillonorden 
über 150 Herren maskirt. Unter Geknatter wurden 
die verschiedenen Gaben geöffnet und drollige MaSken- 
stücke enthüllt. Hier entrollte sich ein großer Löwen- 
kopf, zierlich aus Seidenpapier gefertigt, dort fanden 
sich verschiedene Masken, hier ein Adlerkopf, dort eine 
Lagermütze, ein Rehköpfchen, eine Lazzarouimütze, 
ein zierliches Nachthäubchen, dort eine große Schlaf­
mütze, ja ganze Anzüge wurden aus den kleinen Hül­
sen ausgepackt und benützt. Vom einfachen Narren» 
käppchen bis zur verzierten Krone waren alle mög­
lichen Kopsbedeckungen vertreten, BlumenbouquetS wur­
den gespendet, aus welchen durch Drücken Parfüm auS- 
stoß, und manch anders noch. DaS Arrangement war 
bei allen vier Kränzchen höchst gelungen, stets wurde 
neues und schöneres, zum Schlüsse das beste geboten.

— (U rthe il.) Zum „GerichtSsaal" in unserer 
Samstagsnummer ist noch nachzutragen, daß der 
Sträfling Cigale zu vierjährigem schweren Kerker 
mit den angeführten Verschärfungen verurtheilt wurde.

— (Di e  Genickkrampfepidemie)  in 
Nadgorica bei Tschermilsch, die unsere Stadt mit den 
allarmirendsten Gerüchten übeifluthete, stellt sich, nach 
von uns an kompetenter Stelle erhobenen Nachfor­
schungen, nicht als eine solche heraus, sondern als Fleck- 
tisus (Typlius exanthematicus), wie dieser Sachver. 
halt durch zwei Sektionen konstatirt wurde. Er trat in 
einigen Fällen sehr heftig und schnell, binnen 15—20 
Stunden tobend auf, doch die Mehrzahl der Fälle verlauft 
langsam und gutartig. Der Flecktisus tritt meist nur bei 
Hungersnoth und im Kriege auf, es ist daher sein Erscheinen 
in Laibachs Umgebung schwer zu erklären und unge­
wöhnlich. Nachdem von weiteren rapiden Fällen nichts 
mehr verlautet, glaubten wir zur Beruhigung des Pu< 
blikums diese Zeilen veröffentlichen zu sollen.

— (Sl oven i  sche Zei t ungsst i mmen 
Über das neue Mi n i s t e r i um. )  „Nooice1* ist 
darob ganz erfreut, und zwar aus mehrfachen Gründen. 
Erstens: Weil sie von einem großen Schrecken sich 
erholt Hat, der sie befiel, als es hieß: Ben st habe 
sich mit den Führern der zenlralistischen Partei wieder 
verständiget. Zweitens: Weil es in dem, obgleich nicht 
ganz klaren Ministerprogramme ausgesprochen ist, 
daß die Minister im österreichischen Sinne regieren 
wollen. Drittens : Weil die zentralistischen Judenblätter 
einstimmig ans die Minister losstürmen, als ob die 
Hölle der verfassungstreuen Koterie sich geöffnet und 
alle Teufel auf die Männer der neuen Aera losge- 
lasien hätte. Dies alles ist der „Nooice" ein Zeichen, 
tnß sich Oesterreich wieber ermannt, daß es die Augen 
geöffnet habe und beit furchtbaren Abgrund gewahr 
wirb, an dem es an der Hand jener Männer 
angelangt ist, welche die österreichische Magna charta, 
nämlich das Oktoberdiplom, gefälscht und nach der 
Zweitheilung des Reiches einerseits bie Deutschen, an­
derseits die Ungarn als Herren installirt haben, wäh­
rend sie alle übrigen Nationen knechteten und bie in 
der pragmatischen Sanktion enthaltenen Rechte der ein­
zelnen Königreiche und Länder ignorirten. Das ver« 
össentlichte Programm enthält zwar vorläufig nur — 
Worte. „Noviee" will aus die Thateu warten, das 
neue Ministerium habe dazu Gelegenheit genug, wenn 
es die vom klinischen Landtage beschlossenen Gesetze 
dem Kaiser zur Sanktion vorlegt. Wenn dies ge­
schieht, dann haben die Slovenen eine sichere Bürg»



schaft, daß eine „neue Aera" eingetreten ist, bann 
werden sie das Ministerium nach allen Kräsen unter­
stützen. — „SlovenSkrN arod" ärgert sich über die libe­
ralen Blätter, welche dem Ministerium den Vorwurf 
machen, daß es kein parlamentarisches sei. Nach der 
Meinung des „Narod" wurde bei Berufung des neuen 
Ministeriums ganz nach dem Wortlaute der Dezember­
verfassung zu Werke gegangen uud alles, was man da­
gegen vorbringt, fei darauf berechnet, den Leuten Sand 
in die Augen zu streuen und die innere Verwirrung 
zu steigern. So nrtheilt dermalen ein Blatt, welches 
sonst die furchtbarsten Anklagen gegen die Regierung 
erhob, wenn irgendwo ein den Klerikalen mißliebiger 
Beamte angestellt wurde. Es geht halt nichts über die 
narodische Konsequenz!

— (D ie X rie  ft er Hände lsk a m n u r) be­
schloß, die Herren Escher und Gaddum als Deputa­
tion nach Wien zu schicken, um beim Kaiser und 
Ministerium für die Pr ed i lb a h n - A n g e le g e n - 
hei t  zu wirken.

Witterung.
Laibach,  20. Februar.

Nachts sternenhell Morgens dichter Nebel Sonniger 
Tag, Austhaunng, windstill. T  e in p e r  a t u r : Morgens 
<; Uhr — 4.6", illachm. 2 Ulir +  4.2" (1870 f  5.5°, 18ti0 
+  8.7°). B » r o m e t e r  im fallen 327.22"'. Das vorgestrige 
Tagesmittcl der Temperatur -  0.9", tun 0.7° unter, das 
gestrige — 0.2”, um 0.1“ über dem Normale.

Verstorbene.
D e n  18. F e b r u a r  Herr Jakob Snppaii, k. t. jub. 

Äreissorstineistcr, alt 70 Jahre, tu der Stadt Nr. 290 au 
der Luttgeulahmung. M aria  B ra itce l, Bedienerin, alt 
40 Jahre, ins Zivilspital an Dysenterie sterbend ilbetbracht 
— Dem Johann Tegnauaz, Mititär-Abschieder, fein Kind 
Apollonia, alt 11 Tage, i» der Polanavorstadt N r 77 an 
Fraisen. — Jakob Satan, Knecht, alt 34 Jahre, im Z iv il 
spital am Tiftis.

D e n  19 F e b r  » a v. Franz Doliitar, Taglöhner, alt 
51 Jahre, im Zivilspital an Ftisis. — Herr Josef Schiudler, 
pens. k. k Mülitärthierarzt, alt 6S Jahre, in  der Gradiscka 
N r. 38 an Gehirulähmung — Bartholomä Biichelovic, 
Sandmann, alt 33 Jahre, am kastellberge Nr. 57 au der 
Auszehrung.__

Wiener Börse vom 18. Febrnar.

Millionen Guide» österreichischer Währung wurde» nach­
stehende 12 Serien gezogen, und zwar: Nr. 116, 530, 1670, 
1684, 2709, 3213, 3250, 3373, 4345, 5391, 5723 und 
5859. Aus den obigen verlosten 12 Serien wurden nach­
stehende 20 Gewinn Nummern m it beit ltebcnbcjeichneten 
Gewinnen in österreichischer Währung gezogen, tutd zwar 
fiel der Haupttreffer m it A -0.000 fl. auf Serie 2709 Nr. 7, 
der zweite Treffer mit 15 ul 10 fl, auf Serie 5391 Nr. 12 
und der dritte Treffer mit 5000 fl. auf Serie 32 3 9fr. 2; 
ferner gewinnen je 1000 fl.. Serie 116 Nr. 43, Serie 530 
Nr. 17, Serie 1070 N r. 39 und Serie 5723 N r 14; ettd 
lieb gewinnen je 500 ft : Serie 116 Nr. 3 -1, Serie 530 
Nr. 1, Serie 3213 Vir. 21, 24, 30, 42, Serie 3250 Sir. 9, 
Serie 4345 Nr. 1, 14, 49. Serie 5723 Nr. I, 12 uud 
Serie 58i9  Nr, 29.

Lottozieh iiii^ vom 18. Febrnar.
T r i c s t : (»8 52 (j(> 2U 8ö.

X f o c a t e r .
H e u t e :  T ic  ichüitcit W eiber von (sW vnicn. komische 
Operette mit Evolutionen in 4 Aufzügen von I .  Osfenbach.

Gezogene Serien
der

welche am 1. M ai unausbleiblich alle mit Treffer ver­
lost werden miiffcu, wovon der

Haupttreffer fl. 300.000, der kleinste 
Treffer fl. 600 ist.

30er i d ) i ( ö  = u ) | e ,

eiclb Ware
69.— 59.1(1 
t>8 10 H8.i0

S ta a ts fo n d s .
dxerc.Rcnte, öst.PaP.
»tc. Mo. öN.inSild. 

i*ofe von 1854 . . . 88.?.*> 89.—
j*ofc von 1860, sattje ü4 SO 85.—
tiefe von 1860, ßüaft. ioa.75 l»J.-
«rämienfch. v. 1864 . IM SO m  40

Orundentl.-Obl.
eteiermar! ;u5V8t,
Kärnten, Sxam 
u. Küstenland 5 .

Ungarn . . zu 5 »
Stoat. u. ©lae.6 „
S iebenbürg . » 5 ,

A otlen .
»taltonalbanl . .
Union -  Bank . .
ILreditanstall

93.— 9 4 . -

86. — i 86 50 
79 25 79.61 
83 60 81 — 
15 — 75.16

781.— 728.— 
288.20 288.40 
851.80 252.—

f l .  ü! 6e'ci>m»k*i9cf. 920 .-  »?$.— 
CNßlo=efterc. B an t . 216.80;S,17.— 
Oest. Bodencred.-A . . 2 3 3 .-  ,240.— 
Oest. Hvvoch.-Bank . 91.— 9 8 . -  
6 tc ie r .  2 3 0 . -
F ran lo  - Austria . . 102.50 108.75 
Rail. F -rd .-N o rd b . . 8111 2116
E ü d v a b n .B -K l l iq .  . 179.40 179 80 
jteif. E l isab e th -« ah n . 819.86 219.5c 
Harl-öudlvig-B ayn 246 90 247.— 
S ieb en d . Eisenbahn . 1*7.25 167.76 
S ta a tS b a h n . . . . 3 7 6 . -  377 
ira if . F r a n z - I ° ! - f « d . . 190.25 190.75 
F ü n ft .-B arc se r  E .- B .  164. -  1 6 S .-  
« lf t ld -K iu in .  B ahn  . 169 60 169 76

Pfandbriefe .
Station, ö .W . v-rlo»d. 93.10 PS.40 
Rng. B od.-L reb itan« . 88 90 S9 80 
2lllg.öst.Bod..Kredi1. lofi.so 106.76 

t t o .  tu  53U.TU8). . 87.76 88 —

Telegrafischer Wechselkurs
vom 20. Februar.

5perz, Reute österr. Papier 58.95. — 5perz. Reute 
vsterr. S ilber 68.15. 1860er Staatsauleben 94.80. —
Bankaktien 722. — Kreditaktien 251.70. — Sotidou 1V3.70 
— Silber 121.20. — S t k. Münz-Dukaten 5.88 — Na- 
poleonsd'or 9.87. _______

Geld ifrare
H ypo th .-B ank.

P r io r i t& t» - O b l tg .
Südb..Ges.zu500Fr. 113 — 

btc. Bons 6pE t. 237 .- 
^o rdb. (100 fl. E M .) k»-  
S ieb.»B.(200 fl. ö.W.) 89.50 
StaatSbahn Pr. Stück 135.60 
Staatöb. pr. S t .  1867 182.50 
RudolfSb.(300st.ö.w.) 8H.73 
Franz-Jos. (L0<« f l.S .)  93.90

113.25
239.—
93.25 
90.—

136.—
133.—
90.—
94.25

L o » e .

Credit 100 fl. ö. W. . 
Don.-Dampfsch.-Ges.

zu 100 fl. <LM. . . 
Ir ie f le t 100 fl. C M . .

bto. 50 fl. ö .W . . 
Cfenet . 40 fl. ö.W. 
S a lm  . * 40 * 
P a lffy  . „ 40 ,  
<feFatn . * 40 „ 
S t .  GcnoiS„ 40 « 
Mndischgtätz 80 » 
W aldflein . 80 ,  
Seglevich . 10 ,  
« u b d fe ft if t. lOö.W .

163.60 164.—

96.— 98.— 
117.— 12*.—

i>3.— 3 4 .-
39.50 40 .- 
29.— 30.—
35.50 j 36 50
31.50 32 5o
20.50 22.— 
22.— ' 1 3 .-  
15.— 17.—
15.50 16 60

W eohBel (3 M on.)

Lug Sb. lOOfl.lüdd.W. 
Ftankf.lOOfl. _ ,  
London 10 P f. S te t!. 
Pari» 100 fftancS .

103.10 
103.40 
143 70

103 30 
103 50 
123 80

Münxen.

Ratf. Münz-Ducaken. 
40 FtancSflü<r . . . 
BercinSthalrr . . . 
S ilbe r . . . .

5 83 
9.88 
1.82 

121 25

5.85 
9>8 ' 
1.83 

121 50

Verlosung.
(Ungar i sche P r ä m i e  »scheine.) 

Februar vorgeuomiuencn 
ungarischen PrKmren'Anlehcus

. . . . . . ........ Bei der ant
15. Februar vorgettommette» !!. Verlosung des königlich

vom Jabre 1870 per dreißig

Danksagung.
iytiv die große Teilnahme und zahlreiche 

Belheiligung am Veidieiibcgängniffe unserer Klette­
ren M utter

’lpoliict ivttwt

trancrnden (mitcrblirbcitcn
Vatbad'

Großer Mringsschmims
am A ü f l i r r n i l i h t i K l i  i» der

IS iv r ie a lU *
wozu höflichst einladet

C .  < ir $ i ix f < e v .

Z a h n w e h !
jeder und heftigster A rt beseitigt dauernd das berühmte 
Pariser I > 1T O .Y , iveun teilt anderes M itte l h i lf t ! Flk. ii 
50 kr. bei Herrn Apotheker i t l r H r l i l i z .  (39—4)

welche blos noch 6 Ziehungen haben und in dieser 
Zeit alle mit Treffern verlost werd » muffen , bieten 
die größte Gewinnst-Chattße, und garaiitim i w ir einen 
sichern Gewinnst von

fl. 400 per Stück.

1864er Lose
mit jährlich 5 Ziehungen, nächste Ziehung a»> l.M ä rz ,

Haupttreffer fl. 200.000, kleinste 
Treffer fl. 175.

Alle diese Vofe verkaufen w ir, wie bekannt, 
einzeln so wie in Gesellschaftsspiel u 20 Stück, 

gegen

W "  Hatfumljlmtgcn
und ist, somit jed.rma»» Gelegenheit geboten, sich in 
Besitz von Driftinnl-Losc» zu setze» nitb ist gleich bei 
Erlag der erste» Rate schon Eigmthiimer des Treffers.

W ir können unfern P. T. Koinittenteu den bal­
digen Ankauf nur bestens empfehle» , da bei dem stei­
genden Konrs der Lose ein Berittst unmöglich ist v»d 
der kleinste Treffer den Ankaufspreis übersteigt.

Die vielen Gewinnsttiefser. welche durch 
vo» uns verkaufte Sof.- erzielt wurde», lasse» mit Recht 
de» Namen nliiifliriic» Bankhaus führen.

Dankhaus 
Nyitrai & Comp.
Iosessstadt 91v. 5.

Wien,
Äärutnerstraße Nr. 57.

A lle  diese Lose sind durch nnsern  
Vertreter H er r»  A. BeitclUvim, der­
zeit H otel E lefant in Lai­

bach, zu haben. (76 3)

Tie dritte ordentliche

jjni v > n I $i >' via mm in ui) i) er ii fiiioit ii r v
der

%

%
|
<1

Laibacher Gewerbebank
findet

Donnerstag den 2. März 1871, Abends 5 Uhr, int Bnrean der Gewerbebank statt.

Tagesordnung.
a) Bericht der Direktion;
b) Bericht des Revisionsausschusscs;
c) Beschlußfassung über Verwendung des Gewinnes;
d) Wahl von drei Direktoren;
(?) Wahl des RevisionsauSschusses pro 1871 (§ 29).

Diejenigen Herren Aktionäre, welche ihr Stimmrecht ansiiben wollen, haben im Sinne 
des i) 19 der (Statuten ihre Aklien-JnteriniSscheine bis längstens 23. Febrnar l. I .  bei der 
Gewerbebank zu hintcrlegen. (°2 3)

Laibach, 31. Jänner 1871.

Direktion der Laibacher Gewerbebank.

r*v- - ngv'

Druck vo« J g n .  v. K l e i n m a y r  4 F e d  B a m b e r g  in Laibach. Verleger und für die Redaktion verantwortlich: O t t o m a r  B a mb e r g .


